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Serienproduktion 

Am 12.10.1944 unterschrieb Hitler seinem Rüstungsminister eine Vollmacht für 
die “Aktion Hochleistungsflugzeuge“, um 

»… nunmehr aber auch technisch die unbedingte Überlegenheit durch äus-
serste Forcierung des Hochlaufs der neuen deutschen Flugzeugmuster zu 
gewährleisten.«57 

Hitlers persönliche Meinung über die technische Überlegenheit war allerdings 
weitaus realistischer, wie er Speer Ende November mitteilte:58 

»Merken Sie sich, nicht die technische Überlegenheit entscheidet. Die haben 
wir längst verloren. Das weiss ich auch!« 

Aus der ursprünglichen Planung von riesigen Serienproduktionen bei verschie-
denen Herstellern wurde nie Wirklichkeit. In den folgenden Abschnitten wird das 
tatsächliche Resultat aller Bemühungen festgehalten. 

Produktionsplanung 

Parallel zur Produktion der Musterflugzeuge und der Nullserie, bei Heinkel-Süd 
in Wien, wurde die Grossserienproduktion vorbereitet. Zwei 12-Stunden-
Schichten waren vorgesehen, und in massloser Überschätzung der eigenen Mög-
lichkeiten wurden zu Beginn des Vorhabens folgende Ausstosszahlen ab Mai 
1945 angestrebt: 

• Heinkel Nord (Rostock-Marienehe)  
1 000 Stück Serie im Monat, WNr 120 001ff. 

• Heinkel Süd (Wien)  
Entwicklung und  
1 000 Stück Serie im Monat, WNr 220 001ff. 

• Heinkelwerke Mitte (Lufthansawerft in Oranienburg)  
Vorgesehen für Doppelsitzer 

• Junkers (Bernburg)  
1 000 Stück Serie im Monat, WNr 310 001ff. 

• Mittelwerk GmbH (Nordhausen)  
2 000 Stück Serie im Monat, WNr 530 001ff.CC 

                                          
57 Protokoll Reichsminister Speer vom 13.10.1944 über die „Besprechung beim Führer 

am 12. Oktober 1944“, Pt. 1 
58 Speer Spandauer Tagebücher, S. 310 
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Hitler legte als Begleitmassnahme zu seinem Notprogramm auch fest, dass in der 
Produktion von Rüstungsgütern des Notprogramms beschäftigte Personen von 
der Aushebung und Einziehung zum Militärdienst ausgeschlossen waren: 

 

In einer solchen Produktion zu arbeiten wurde zu einer Lebensversicherung, 
denn man konnte in der Fabrik oder im Entwicklungsbüro weiterarbeiten und 
wurde nicht ohne Ausbildung und mit mangelhafter Ausrüstung im Endkampf 
um das Reich an die Front geschickt. Damit hatte das Verbleiben der Heinkel 
He 162 im Notprogramm eine für alle Beteiligten persönliche Note bekommen. 
Das Projekt “Volksjäger“ war nicht mehr nur von technisch-wissenschaftlicher 
Bedeutung oder von ökonomischem Interesse für die EHAG, sondern beeinflusste 
die Überlebenswahrscheinlichkeit des Einzelnen entscheidend. 

Entsprechend der Gefährlichkeit der Situation wurde von Seiten der Firma Hein-
kel alles daran gesetzt, damit das Projekt im Notprogramm blieb. Interventionen 
von Frydag und Saur führten dazu, dass dies erreicht wurde: Am 8.2.1945 wur-
de die He 162 wieder ins Notprogramm aufgenommen. 

Die Entwicklungs- und Fertigungsrealität veränderte sich für die He 162 unange-
nehmer als geplant. Im Februar mussten die Ziele bei Heinkel noch einmal neu 
definiert werden, diesmal auf ganz bescheidenem Niveau. Die Truppenerprobung 
sollte ab Anfang März starten, die Erprobung beim KdE ab Anfang April, und 
Einsatzflugzeuge für die Luftwaffe sollten ab Mitte April zur Auslieferung kom-
men. Ein Kampfeinsatz war also darum Mitte Mai denkbar.65 Im Einzelnen sollte 
die Serienausbringung starten:66 

10 Stück in Heidfeld bis 2.3.1945 

10 Stück in Rostock bis 5.3.1945 

10 Stück in Bernburg bis 10.3.1945 

Vorgesehen war zu dieser Zeit noch, ab August 1945 die Produktion der Bf 109 
bei den Wiener Neustädter Flugzeugwerken im Stammwerk und in Klagenfurt 

                                          
65 Protokoll vom 13.2.1945, Pt. 4, auf unseren Seiten 141ff. 
66 Protokoll vom 12.2.1945, Pt. 3, auf unseren Seiten 136ff. 
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Produktionsfortschritt 
Die Serienproduktion litt unter verschiedenen negativen Einflüssen: 

• Die Nachrüstaktionen verzögerten die Auslieferung von uneingeschränkt 
brauchbaren Flugzeugen. 

• Das Bereitstellen der benötigten Betriebsmittel (Lehren und Apparate) ver-
zögerte sich und liess die Serie nur langsam anlaufen. 

• Die ungenügende körperliche Leistungsfähigkeit der eingesetzten Häftlinge 
reduzierte die erreichbaren Leistungen jeder Schicht. 

• Die Platzverhältnisse unter Tag in Hinterbrühl (bei Wien-Mödling) und 
Tarthun (bei Straßfurt) und die Bedingungen im Waldwerk in Barth (bei 
Stralsund) behinderten eine flüssige Fertigung. 

• Die Zulieferverhältnisse und die Energieversorgung wurden zunehmend 
schlechter. Siehe dazu auch die anschliessend abgedruckten Dokumente. 
(Damit eine Produktion gelingen kann, müssen alle benötigten Teile in der 
richtigen Quantität und Qualität zur richtigen Zeit am richtigen Ort sein. 
Auch die notwendigen Arbeitskräfte, Apparate und Betriebsmittel müssen 
sich ergänzen. Wenn aber beispielsweise die Seitenruder fehlen, sind die 
Flugzeuge nicht flugklar zu machen – da nützt alles andere, selbst im 
Überfluss, gar nichts). 
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Auch die Zulieferung von Teilen an die Unterlieferanten gestaltete sich schwierig. 
Hier ging es um Teile für die Produktion der BMW-Triebwerke 109-003. 

Um einen Eindruck der Verhältnisse in den Untertagewerken zu erhalten, folgen 
einige Seiten mit Bildern aus den Werken “Languste“ und Tarthun. Gut erkenn-
bar ist der Manufakturcharakter, der eher einer handwerklichen Kleinserienferti-
gung entspricht, als der propagierten industriellen Grossserie. Aufgrund des 
Kriegsverlaufes ist zu bezweifeln, ob es unter den herrschenden Verhältnissen 
tatsächlich möglich gewesen wäre, 5 000 Rümpfe pro Monat zu fertigen. 

  
Die Rumpfstrukturen wurden auf einer Helling montiert. Wir blicken von vorne und unten auf die 
Rümpfe links und von vorne auf den einen rechts, der sich in einem späteren Herstellungszustand 
befindet. 


